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Trophin Samaschikoff  
Gärtner auf dem adeligen Gut Seestermühe 

 
Von Georg Asmussen und Karen Asmussen-Stratmann 

 
Über Trophim Samaschikoff1, der vor 250 Jahren Gärtner des adeligen Gutes Seestermühe in der schleswig-
holsteinischen Elbmarsch bei Elmshorn gewesen ist, finden sich vor allem in zwei Archiven, dem Archiv der 
Kirchengemeinde Seester und dem Gutsarchiv Seestermühe, interessante Nachrichten, die in diesem Aufsatz 
dargestellt sind. 
 
Zunächst fällt schon der seltsame, nicht nach Schleswig-Holstein passende Name auf. Doch wäre die Geschichte, 
die sich dahinter verbirgt, sicherlich früher wieder zur Sprache gekommen, hätte Trophim Samaschikoff 
Nachkommen im Mannesstamm gehabt, die den ungewöhnlichen Namen jetzt noch führten.2 Von mehreren 
Kindern3, die er hatte, sind nur zwei Töchter in den Kirchenregistern von Seester namentlich faßbar. Eine der 
Töchter starb früh. Vielleicht hatte die zweite Kinder, so daß es also durchaus möglich ist, daß es noch bis in die 
Gegenwart Nachkommen von Samaschikoff gibt. 
 
Wodurch wurde nun die Aufmerksamkeit nach so langer Zeit wieder auf den Namen und die damit 
zusammenhängende Geschichte gelenkt? Aufgewachsen im Pastorat der Kirchengemeinde Seester, zu der auch 

                                                 
1 Die Schreibweise des Namens in diesem Aufsatz beruht auf der eigenhändigen Signatur Samaschikoffs auf dem Seestermüher Gartenplan, 
SMGA, Gartenplan 1750. 
2 Gibt man in dem Suchprogramm Google im Internet den Namen Samaschikoff, auch in anderen Schreibweisen, ein, so erhält man keinen 
einzigen Fund! 
3 Vgl. den Bericht über die Sturmflut 1756, in dem Lilie von den kleineren Kindern des Trophim Samaschikoff spricht, die zu diesem 
Zeitpunkt offensichtlich gelebt haben, obwohl von den zwei bekannten Töchtern die eine bereits tot war. 



das Gut Seestermühe gehört, begannen unsere ersten historischen bzw. kunsthistorischen Forschungen vor Ort. 
Zunächst fanden sich bei vielfältigen Untersuchungen im Kirchenarchiv eines Tages handschriftli che 
Adventsbriefe, die die Pastoren vor etwa 160 Jahren jedes Jahr in der Adventszeit, also zum Ende eines alten 

bzw. Beginn eines neuen Kirchenjahres, an ihre 
Gemeinde geschrieben haben. Einer dieser Adventsbriefe, 
der Brief von Pastor Georg Johann Friedrich Lüdemann 
für das Jahr 1843/44, in dem er u.a. auf die Sturmflut vom 
7. Oktober 1756 und auf die Schicksale einzelner 
Personen eingeht, enthält eine Passage4 über Trophim 
Samaschikoff , die er nach einer Veröffentlichung von 
Ernst Phili p Lili e mit genauer Literaturangabe5 zitiert. Es 
folgt nun der Text, wie er im Original bei Lili e steht6: 
 
„ In dem Seestermühschen Garten hat das Wasser so hoch 
gestanden, daß von den Hecken, die doch eine 
ausnehmende Größe haben, nur 2 bis 3 Fuß sind zu sehen 
gewesen. Hätten selbige auch nicht dem niedrig 
stehenden Gärtner-Hause Schutz geleistet, würde es allem 
Vermuthen nach nicht seyn stehen geblieben. Der 
damalige Gärtner * ) setzte, als das Wasser über den 
Boden gieng, die kleineren Kinder auf den Tisch, band sie 
zusammen, und zog nachmals denselben in die Höhe. Weil 
er nichts anders als den Tod vor sich sahe, machte er 
etwas Geld zusammen, und befestigte solches an den 
Kindern, damit sie dafür, wenn sie wo angeschwommen 
kämen, könten begraben werden. Durch die Güte Gottes 
aber sind sie noch alle erhalten worden. 
 
* ) Beyläufig melde, daß sein Geburts=Nahme Sigir 
Schagan heiße. Er ist zu Alexandria7 von heydnischen 
Aeltern gebohren. Sein Vater, der über 100 Jahr alt 
geworden, nahm ihn auf einer Seereise mit sich, da er 
noch ganz jung war. Ein Arabischer Caper fiel sie auf 
dem rothen Meere an, erschoß den Vater, ver-kaufte aber 
den Sohn nach Jur=Kutzke8 zum Sclaven. Von da wurde 
er nach Asof9 verhandelt, und nachmals weiter nach 
Tobolsky10. Hier war er bey einem Kaufmanne zwei Jahr, 
der zu seiner Taufe beförderlich war; wobey er Trophim 

Samaschschikof genennet wurde. Nachmals wurde er nach Moskau an den Ceremonienmeister verkauft, von 
welchem ihn der Herr Geheime Rath von Cram11 bekam, und ihn in Braunschweig in der evangelischen Religion 
unter-weisen und auf dem grauen Hofe in der Gärtnerkunst unterr ichten ließ.“  
 
Pastor Lüdemann paßte den Text der Sichtweise und dem Stil seiner Zeit an, ohne ihn inhaltli ch nennenswert zu 
verändern, fügte jedoch noch ein paar wichtige Angaben hinzu, die hier nicht ausgelassen werden sollen. So 
erwähnt er in seinem Adventsbrief, daß Trophim Samaschikoff 1756 „ als Gärtner im Dienst des Grafen Georg 
Ludwig von Kielmannsegge“ 12 in Seestermühe war. 
 
Für die Erforschung des französischen Barockgartens in Seestermühe bildet der im Gutsarchiv befindliche große 
Gartenplan (216 x 119 cm) die wichtigste Grundlage (Abb. 1). Bei der genauen Untersuchung dieser als lavierte 
Federzeichnung mit Bleistiftvorzeichnung ausgeführten Quelle trat der Name Samaschikoff wieder in 
Erscheinung. Der Gartenplan trägt unten rechts in einer Kartusche den Titel: „ Grundriss des Hochadel: Hofes 
Seestermühe“ , darunter folgt die Legende. Am untersten Profil des Sockels ist der Plan signiert und datiert mit 

                                                 
4 AKS, Adventsbrief für das Jahr 1843/44, S. 36f. 
5 Die Literaturangabe steht auf S. 30 unten in dem genannten Adventsbrief für das Jahr 1843/44. Zu dem Titel von Ernst Philip Lilie vgl. die 
Quellen- und Literaturangaben. 
6 Lilie, 1758, S. 60f.. 
7 Stadt in Ägypten am Mittelmeer, westlich des Nildeltas. 
8 Hier ist der Ort Irkutsk gemeint, der nördlich der Westspitze des Baikalsees liegt. 
9 Asow ist am nordöstlichen Ende des Asowschen Meeres, das östlich der Krim und nördlich des Schwarzen Meeres liegt. 
10 Tobolsk liegt etwa 400 km östlich des Urals und etwas weiter nördlich als Moskau. 
11 Hier ist wahrscheinlich August Friedrich von Cramm (1703-1778) gemeint. Vgl. hierzu GGT U, 1900, S. 199-202. 
12 AKS, Adventsbrief für das Jahr 1843/44, S. 37. 



„T rophim Samaschikoff 1750“  (Abb. 2). Der Gärtner zeichnete den Plan in einer Zeit des Umbruchs auf Seester-
mühe, als der Erbe Hans von Ahlefeldt (1710-1780) zwischen 1748 und 1752 Verkaufsverhandlungen wegen des 
verschuldeten Gutes führte, die schließlich 1751/52 in die Veräußerung an den Generalleutnant Georg Ludwig 
Graf von Kielmansegg (1705-1785) mündeten. 
 

... 
 

Lebensbild der Schleswiger Lehrer in und Schr iftstellerin Ella Kühl  
nach ihren Briefen (1. Teil ) 

 
Von Ruth Smidt 

 
Mit den Worten meines Sohnes, geboren 1936, möchte ich beginnen. Er stellte sie in einer Mappe mit Briefen 
von Ella Kühl13 als Prolog voran.  
 

"Ella Kühl wurde am 13. Dezember 1870 in Schleswig geboren. Sie erlernte den Beruf der Lehrerin, den sie in 
Sonderburg, Berlin und in Argentinien (1903 - 1905) ausübte. Ella Kühl heiratete nach ihrer Rückkehr aus 
Südamerika den Joumalisten Johannes Walter Harnisch. Sie schrieb zu allen Zeiten lange Briefe an ihre Mutter 
Friederike Kühl, geb. Lange, und an ihren Lieblingsbruder Karl-Johann Kühl. Die Briefe sind voll von Verehrung 
für ihren Vater, dem 1896 in Schleswig verstorbenen Hardesvogten Claus Kühl14. Ella Kühl lebte und litt aus 
vollem Herzen. Sie starb am 8. August 1910 in Berlin. Im gleichen Monat, nämlich am 29. August 1910, wurde 
ihrem Bruder Karl-Johann Kühl die Tochter Ruth Kühl geboren, der man versäumt hat, den Namen Ella zu geben." 

 

Diese Ruth Kühl bin ich, und solange ich denken kann, fühlte ich mich "Tante Ella" innerlich stark verbunden, 
und als ich ihre Briefe, sehr spät erst, las, überkam mich ein Gefühl der tiefen Zugehörigkeit zu ihr und zugleich 
eine schmerzende Trauer um ihr kurzes gelebtes Leben. Wenn man in Gegenwart unseres Vaters von ihr sprach, 
verstummte er fast augenblicklich, da er zu sehr angerührt wurde, es ihm zu nahe ging, von ihr zu sprechen. So 
haben wir also nur ihre Briefe, in denen sie ihr reiches Innenleben enthüllt . 
 

Es drängt mich, das Lebensbild von Ella nicht in Vergessenheit geraten zu lassen, wenngleich es vermessen und 
sogar als unmöglich erscheint, es umfassend darzulegen. Wie könnte ich überhaupt etwas von ihr erzählen, die 
drei Wochen vor meiner Geburt sterben mußte, nach einer Operation in einer Berliner Klinik? Sie selbst vermag 
es nur, und so werde ich aus ihren Briefen zitieren, zu denen der Zugang durch die deutsche Schrift erschwert 
wird, ist diese doch den meisten meiner Enkel nicht mehr geläufig.  
 

Aus der Art, wie Ella die wenigen Briefe aus der Jugendzeit verfaßt, wo es um alltägliche Dinge geht wie den 
Wunsch an ihren Bruder, ihr Eau de Cologne zum 16. Geburtstag zu schenken, oder ihr Bericht vom Nähen 
eines neuen Kleides durch die Hausschneiderin, spricht schon eine kleine Persönlichkeit, deren Urteilsvermögen 
bereits ausgeprägt ist. Ich versuche einen, wenn auch unvollkommenen, unvollständigen, Lebensabriß von Ella 
zu geben. Es fehlen ja feste Daten und Fakten, die dazu nötig wären. Da sie ihre Kinder- und Jugendzeit stetig 
im Elternhaus verbrachte, gibt es nur wenige Briefe, in erster Linie an ihren Bruder Karl Johann gerichtet, zu 
dem sie ein besonders inniges Verhältnis hatte. Diese Liebe zu ihren Eltern und besonders zu Karl Johann, der 
nur ein Jahr älter war als sie15, ist förmlich ihr Lebenselixier, das sie trägt.  
 
Ihre Schulzeit absolvierte sie auf der Höheren Töchterschule in Schleswig. Ihr heller Verstand verhalf ihr dazu, 
alles Lernenswerte schnell zu erfassen und innerlich zu verarbeiten, so daß sie die Fähigkeit erlangte, Dinge zu 
beurteilen. Immer aber war sie mit dem Herzen dabei. Ihr reiches Gefühlsleben brodelt manches Mal über, saugt 
sie doch förmlich Freude wie auch Leid in sich ein. Die Philosophen sprechen von "Viel Welt in sich 
aufnehmen". Das tat sie, solange sie lebte. Wann sie die Taubstummen-Lehrerinnen-Prüfung bestand, weiß man 
nicht. Gelegenheit dazu hatte sie durch eine damals seltene Taubstummenanstalt in Schleswig. So war es auch 
naheliegend, den Beruf der Lehrerin anzustreben. Und so ging sie nach Sonderborg auf Alsen, um auf dem 
dortigen Lehrerinnenseminar die Lehrbefähigung für Höhere Töchterschulen zu erlangen. Im ganzen war sie 
fünf Jahre dort und hat nach dem sehr gut bestandenen Examen in zwei Famili en, Jepsen und Petersen, als 
Hauslehrerin gewirkt. Mit Anna und Ella Petersen, ihren Zöglingen, blieb sie ihr ganzes Leben lang verbunden.  
 

                                                 
13 Teil des Familienarchivs Kühl-Lange, aufbewahrt von der Autorin dieses Textes und ihrer Tochter Hilke Stamatiadis-Smidt, Heidelberg. – 
Dieser Text wird abgedruckt als Beispiel dafür, wie wichtig es ist, mithilfe von alten Familienbriefen Familiengeschichte zu schreiben (Anm. 
d. Red.). 
14 Dieser war ebenfalls Lehrer und Journalist, beteiligte sich an der Erhebung gegen die dänische Regierung 1848-51 und wurde später 
Hardesvogt in Schleswig, vgl. der biographische Artikel von Wolbert K. Smidt / Wolbert G. C. Smidt: "Kühl, Claus", in: Biographisches 
Lexikon für Schleswig-Holstein und Lübeck, Bd. 10, Kiel 1994; S. 287-291. 
15 Fregattenkapitän a.D. Carl-Johann Kühl, *11.9.1869 Schleswig †30.1.1956 Rendsburg, Vater der Autorin dieses Beitrages. 



Zum gesellschaftlichen Leben um 1890 gehörten "Concerte" und Theateraufführungen mit Laienspielern, an 
denen Ella Kühl engagiert teilnahm; Hauptrolle: Fräulein Kühl. Auch Bälle besuchte sie, die sie plastisch 
schildert. Ausfahrten mit einem Ponywagen über die schöne Insel waren ihr eine besondere Freude. Sie liebte 
die Natur. Hatte sie etwas freie Zeit, so fuhr sie zu ihren Eltern nach Schleswig. Um etwas von ihrem Wesen 
anklingen zu lassen, folgt nun ein Brief, den sie am 12. Dezember 1894, einen Tag vor ihrem 24. Geburtstag an 
die Eltern schrieb:  
 

"Meine geliebten Eltern! 
 

Neben mir liegt ein Packet von Euch, welches heute mittag gekommen ist. Und morgen ist mein Geburtstag, an 
dem ich 24 Jahre alt werde. Nach dem Durchschnittsalter der Menschen habe ich schon über die Hälfte meines 
Lebens, die erste und schönere Hälfte hinter mir. Es ist die schönere Hälfte, denn sie ist behütet und verklärt durch 
die Liebe meiner Eltern. Oh, wie dankbar bin ich, daß ich auch dieses Jahr zu meinem Geburtstag mich hinsetzen 
darf und an meine geliebten Eltern schreiben und ihnen ausdrücken, wie innig ich ihnen für alles danke, was sie an 
mir thun, und wie mein höchstes Glück ist, von ihnen geliebt, sie zu lieben. Ach, meine süßen Eltern, es wird ein 
12. Dezember kommen, an dem ich die Feder in die Hand nehmen werde und nicht zu wissen, an wen ich 
schreiben solI, und alle meine Wünsche gipfeln in dem einen, daß Ihr mir noch recht lange erhalten bleiben 
möchtet."  
 

Anmerkung: Vater 77 Jahre, Mutter fast 60 Jahre alt. 
 

"Ja, die zweite Hälfte des Lebens! Was für ein merkwürdiger Gedanke! Mich dünkt, ich habe es kaum begonnen. 
Bei einigen ist die zweite Hälfte von anderer als Liebe zu den Eltern erfüllt und sie finden Ersatz, wenn die Eltern 
sie verlassen, in der Liebe zu einem Manne. Das werde ich wohl nie thun, meine lieben Eltern, aber Ihr müßt nicht 
denken, daß ich dereinst haltlos dastehen werde, nein, ich habe einen solchen Reichtum in mir, daß ich auch 
glücklich sein kann, ohne mich zu verheiraten. Ich habe ein hohes und herrliches Ziel vor Augen und das Streben 
danach wird mein Leben ausfüllen. Dieses Streben ist mein Lebensfunke, meine Glücksbedingung. Und ich werde 
das Ziel nicht erreichen, wenn ich auch noch so lange danach ringen könnte. Und so gibt mir dieses Halbfertige, 
dieses In der Mitte stehen bleiben, die Zuversicht, daß mit dem Tode nicht alles vorbei ist. Daß es ein Dasein gibt - 
wann? wie? wissen wir nicht in dem wir weiterstreben, bis wir das Ziel erreichen, die höchste Vollkommenheit, das 
Ineinanderfließen alles Großen und Herrlichen, die Vereinigung mit Gott, wie wir bildlich sagen. Unter so 
glücklichen Bedingungen wie dieses Jahr, habe ich, solange ich vom Elternhaus fort bin, meinen Geburtstag noch 
nicht verlebt. Ich bin so glücklich und zufrieden und hoffe, daß es mir gelingen wird, wieder einen guten Platz zu 
kriegen. Das ist eine kleine, egoistische Hoffnung. Die große, mein Leben erfüllende ist, einmal noch, meine 
geliebten Eltern vergelten zu lassen, was Ihr für mich gethan.  
In Liebe Eure dankbare Tochter Ella Kühl"  
 

Das war ihr Credo, danach hat sie gelebt und gestrebt bis zu ihrem frühen Tod mit 39 Jahren.  
 
 

... 
 

Norddeutsche Rechenmeister 
Eine Bestandsaufnahme 

 
Von Peter Rochhaus16 

 
Wenngleich Nürnberg als die heimliche Hauptstadt des Rechenmeisterwesens im „Heili gen Römischen Reich 
deutscher Nation“ gilt , etwa mit Johann Neudörffer d.Ä., Sebastian Curtius und Peter Roth bedeutende Vertreter 
des Berufsstandes hervorbrachte, so können auch zahlreiche Orte anderwärts zum Thema beitragen. In 
Norddeutschland sind es neben den Residenzen die Hansestädte, in denen Rechenmeister lebten und wirkten. Oft 
genug nannte man sich stolz „Hanseatischer Rechenmeister“ . Aus der Gruppe von Hansestädten ragte vor allem 
Lübeck hervor. In den Mauern der Stadt lebten und wirkten zwischen 1500 und 1800 insgesamt nicht weniger 
als 54 Schreib- und Rechenmeister. Darin wurde Lübeck nur von der fränkischen Reichsstadt Nürnberg 
übertroffen, die noch deutlich mehr Vertreter dieses Berufsstandes vorzuweisen vermochte. Mit Franziskus 
Brasser stellt sich der bedeutendste Lübecker Rechenmeister dar. Er lebte von 1520 bis 1594. Sein Einfluss und 
seine berufliche Kompetenz waren so bedeutend, dass er zum Beispiel als Rechenbuchautor in spürbare 
Konkurrenz zu dem im deutschen Sprachraum an sich weit agierenden Berufskollegen Adam Ries d.Ä. trat. Aus 

                                                 
16 Der Autor, Jahrgang 1958, lebt und arbeitet als Museologe, Kunstwissenschaftler und Publizist in Annaberg-Buchholz im Erzgebirge. Seit 
einer Reihe von Jahren beschäftigt er sich mit der Erforschung der Geschichte der deutschen Rechenmeister zwischen 1450 und 1800. Der 
vorliegende Aufsatz ist Teil eines Essays zum Thema, der einem „Vorläufigen alphabetischen Verzeichnis deutschsprachiger Rechenmeister 
der frühen Neuzeit“ vorangeht. 



Respekt vor Franziskus Brasser wurden die Rechenbücher von Adam Ries d.Ä. in und um Lübeck nicht verlegt 
und vertrieben. Außer in Lübeck konzentrierten sich Rechenmeister auch in Bremen, Hamburg, Rostock oder 
Wismar. Im Großraum Hannover-Braunschweig lebten und wirkten, beispielhaft Johann Hemeling sowie Vater 
und Söhne Pöpping. Aber auch Städte wie Lüneburg oder Hildesheim gaben Rechenmeistern eine Existenz. 
Generell gestalteten sich die Bedingungen für Rechenmeister in Norddeutschland so günstig, dass auch kleinere 
Orte, etwa Emden, Husum, Jever, Rendsburg, Greifswald, Oldenburg, Stralsund oder Schwerin, ihnen für eine 
Niederlassung interessant erschienen.  
 
Aufgrund dessen, dass die Rechenmeister theoretisch wie praktisch zu agieren vermochten d.h., sowohl 
Rechenunterricht erteilten, aber ebenso als Kämmerer, Waagmeister oder Buchhalter auftraten, wurden sie schon 
früh für die kommunalen und landesherrlichen Verwaltungen sowie für die Kauffmannschaften interessant. Ihr 
notwendiges Rüstzeug erwarben sich die meisten Rechenmeister zunächst auf autodidaktischem Wege. Später 
entwickelte sich vordergründig in den großen Städten, in Norddeutschland beispielgebend in Lübeck und 
Hamburg, die professionelle Ausbildung innerhalb von festgefügten Berufsvereinigungen. Neben anderen 
Dingen, legte man genaue Lehrzeiten fest, sah auf Lehrinhalte und verfuhr im Examen nach einem bis ins Detail 
bestimmten Modus. In Lübeck z.B. betrug die Lehrzeit fünf Jahre. 
 
In den Lübecker Rechenschulen zu Zeiten von Franziskus Brasser war das Schulgeld für jeden Schüler auf 3 
Lübische Mark festgesetzt. Geht man auch in den Lübecker Rechenschulen von durchschnittli ch 50 Schülern im 
Jahr aus, verdiente ein Rechenmeister vor Steuern etwa 150 Lübische Mark. Davon hatte er seinem Substituten – 
sofern er sich dessen Mitwirkung beim Rechenunterricht versicherte – 30 Lübische Mark im Jahr zu zahlen. Als 
zusätzliche Leistungen bekamen die Rechenschulgehil fen in Lübeck freie Kost und Logis. Während der 
Hochzeiten des norddeutschen Rechenmeisterwesens galten z.B. in Lübeck für die Schreib- und Rechenschulen 
Öffnungszeiten von 7 bis 10 Uhr und von 13 bis 16 Uhr. 
 

... 
 

Die Ahnen des Borbyer Pastors Georg Classen 
und seiner Frau 

 
Von Wolbert G.C. Smidt 

 
Wie im Jahrbuch 2003 kurz berichtet wurde (S. 104) ist das Stammbuch des Pastors Georg Classen (auch 
Clausen) bei Archivrecherchen aufgetaucht. Dieser auch als theologischer Schriftsteller aktive Landpastor 
erscheint uns hier als Teil eines lebendigen Netzwerkes von Beziehungen im Herzogtum Schleswig. Famili är 
war er, das ist bereits in einem früheren Jahrbuch dokumentiert worden17, eng mit wohlhabenden Kaufleuten und 
Reederfamili en im damals blühenden Eckernförde verbunden – insbesondere mit dem Gründer der 
einflussreichen Otte-Bruyn-Kaufmannsdynastie, Reeder Christian Otte. Dieser hatte Classens Schwester Elsabe 
geheiratet. Auch ein Sohn Classens wurde, als Mitglied dieses Großclans, Eckernförder Reeder und 
Bürgermeister. – Die Erinnerung an Pastor Classen war in mehreren Nachkommenzweigen noch lange lebendig. 
Ein Nachfahrenzweig (heute in Augsburg) bewahrt noch eine Lutherbibel auf, die er wahrscheinlich 1745 der 
Tochter Cathrin Elsabe und dem Schwiegersohn, Kaufmann Peter Frelsen in Eckernförde, geschenkt hatte. Auch 
aus seinem Besitz (oder dem seines Schwagers Christian Otte) stammt der alte Weltatlas von ca. 1720, der in 
dieser Kaufmannsfamili e von Generation zu Generation weitergereicht wurde18 – Classens 1767 geborene 
Urenkelin Lucia von Lange geb. Willi ch hatte ihn wahrscheinlich zusammen mit der Bibel bessessen und in der 
Famili e weitervererbt.  
 
Die Erforschung von Georg Classens Ahnen und denen seiner Frau, die mit den meisten wichtigen 
Bürgerfamili en der alten Städte des Herzogtums Schleswig und Nordholsteins verbunden waren, hat seit der 
letzten genealogischen Publikation zur Famili e Classen (in diesem Jahrbuch, 1980) erhebliche Fortschritte 
gemacht. Deshalb soll hier der Versuch gemacht werden, diese Vorfahren möglichst vollständig mit 
biographischen Notizen aufzulisten19.  

                                                 
17 vgl. Günther Noacks Aufsatz im Eckernförder Jahrbuch 1961. 
18 Heute im Besitz von Botschaftsrat I. Kl. a.D. Wolbert Klaus Smidt, Berlin. 
19 Die Ordnung dieser Ahnenliste folgt dem Prinzip, dass nach der Darstellung einer Familienlinie die erste bekannte Familie folgt, die in 
diese eingeheiratet hat. Die älteste Familie, die z.B. in die Familie Claassen (Clawessen) einheiratete, ist die Familie Barm – daher folgt diese 
als nächstes. Dann kommen nacheinander die Vorfahrenlinien, die zu dieser Familie gehören (hier nur Plöhn). So wird mit jeder Linie 
verfahren – und so bleiben Vorfahrengruppen, die oft geographisch und sozial zusammenhängen, zusammen. Eine alphabetische Sortierung 
hätte alle auseinandergerissen. 



 
Die Verbindung seiner Frau zu der aus Flandern eingewanderten westfälischen Adelsfamili e Steinhausen (van 
Steenhuys) ist bereits bekannt. Da aber die exakte Anbindung an diese Famili e noch nicht abschließend erforscht 
ist, u.a. weil Unterlagen aus Antwerpen aus der Zeit fehlen, muss dieser Teil der Ahnenlinien in der Generation 
vor der Einwanderung in das damals eben erst unterworfene Dithmarschen noch lückenhaft bleiben. Jedenfalls 
ergibt sich hier eine interessante Abstammung von alten westfälischen Adelsfamili en, darunter denen von 
Heinsberg – und damit über mehrere Mutterlinien eine Verwandtschaft zur mittelalterlichen Heili gen Irmgardis 
und eine Abstammung vom karolingischen Hochadel des früheren Mittelalters. Über eine Konversion scheint es 
sogar auch eine Verbindung zur uralten jüdischen Einwohnerschaft Aachens zu geben, die dort bereits in der Zeit 
des Römischen Reiches ansässig wurde.  
 
Die näheren Vorfahren bewegen sich im Wesentlichen im Raum der Herzogtümer Schleswig und Holstein sowie 
in der Hansestadt Hamburg. Dort zählen sie fast ausschließlich zum einflussreichen und wohlhabenden 
Bürgertum – wie z.B. die Gude in Rendsburg, die Swelundt in Flensburg, die Wulhase in Hamburg oder die 
Pastorendynastien der Walther und Ouw, über die auch der Reformator Flensburgs, der Niederländer Gert 
Slewerth, zu den Vorfahren zählt. 
 

... 
 

Der Petersdor fer Organist Gotthardt Teuthorn  
und seine Famili e 

 
Von Peter Teuthorn 

 
Zwei Jahre nach Ende des Dreissigjährigen Krieges wurde am 11. April 1650 in Frankenhausen, der Salzstadt 
am Südhang des Kyffhäusergebirges, der spätere Organist an der Johanniskirche von Petersdorf auf Fehmarn, 
Gotthardt Teuthorn, geboren. Er muss bereits 27-jährig als fertiger Organist nach Petersdorf gekommen sein, 
wo er nach dem Tode des bisherigen Organisten Vitus Nachtigall i m März 1677 die Orgel übernommen hat, die 
er dann 50 Jahre lang bis zu seinem Tode 1727 spielte. Eine Epitaph-Platte, die an der Backsteinwand unter den 
Pastorenbildern Boldebuch und Marquardt lehnt, berichtet davon:  

Der Weiland Edler und / Kunst Hocherfahrener Herr / H: Gotthard Teuthorn / Auß Francken Hausen / in 
Thüringen / Bey dieser Kirchen 50 / Jähriger Organista .. / Nachdem Er / Das 78=ste Jahr seines Alters 
er= / reichet und Ao 1727 D 10 Sept / in seinem Erlöser Seelig / Eingeschlafen / Ist / Allhir im Bauge 
Gegen über / Beygesetzet und begraben / worden.20 

Für den Fortgang der hier erzählten Famili engeschichte war auch die folgende Konstellation entscheidend, die 
Gotthardt in Petersdorf vorfand: Er kam als Junggeselle auf die Insel. Die nur ein Jahr jüngere Witwe Nachtigall , 
Tochter des 7 Jahre vorher verstorbenen Pastors der Petersdorfer Kirche, Joachim Boldebuch, stand mit 26 
Jahren und drei kleinen Kindern allein in der Fehmarner Welt. So übernahm Gotthardt nicht nur die Orgel, 
sondern nach einer geziemenden Trauerzeit auch die junge Witwe: 

Als sie aber [ ...] anno 1677 den 6. März in den hochbetrübten Witwenstand gesetzt wurde, hat sie nach 
ihrer Trauerzeit, auch ihrer kleinen Kinder halber, sich in die andere21 Ehe begeben und mit [ ...] 
Gotthardt Teuthorn  [ ...] anno 1678 den 2. Dezember, ihren öffentlichen Kirchgang und hochzeitli chen 
Ehrentag allhier gehalten, mit welchem sie nur 6 ½ Jahr eine friedl. u. fruchtbare Ehe geführt u. 2 Kinder 
gezeugt.22 

Diese Kinder sind Christian (*1679) und Rosina ( *1682). Im Jahr 1685 wäre wohl die Zeit für das nächste Kind 
gewesen. Als Anna Teuthorn, verwitwete Nachtigall , geborene Boldebuch, in jenem Jahr nur 34-jährig starb, 
war es mit großer Wahrscheinlichkeit im Kindbett.  

So war Gotthardt, 35-jährig, mit zwei übrig gebliebenen Nachtigall -Kindern und zwei eigenen sechs und drei 
Jahre alten Kindern wieder alleine. Neue Mutter für die vier Waisen wurde 1 ¼ Jahre später die 10 Jahre jüngere 
Dorothea Ruge. 32 Jahre lang, nämlich bis zum Tod Dorotheas im Jahr 1718, dauerte diese zweite Ehe 
Gotthardts. Aus ihr gingen drei weitere Kinder hervor, 1687 Gottfried, 1692 Hinrich, der nur ein halbes Jahr 
lebte, und 1695 Anna Justina.  

                                                 
20 Foto der Gedenkplatte und Transkription des Textes auch unter  
http://www.teu-net.de/genealogie/geschichte/fehmarn/b_gotthard.html  
21 andere = zweite 
22 Auszug aus „Nachlaß Anna Teuthorn, 1685“ ,Staatsarchiv Schleswig, Sig. C VIII Nr. 272. 



Soweit es Heirat, Geburt und Sterben betriff t, ist dies ein typisches 
Famili enmuster und -schicksal des 17. Jahrhunderts. In dieser Zeit gab es 
im allgemeinen kaum Chancen für romantische Liebesheiraten, wohl aber 
die Notwendigkeit für Verbindungen, in denen Versorgung, 
Verantwortung und Verlässlichkeit eine Rolle spielten, so wie das 
Vertrauen darauf, dass der Herrgott es so wolle und auf alles ein 
wachsames Auge habe. Gotthardt Teuthorn erging es bei seiner ersten 
Ehe wie dem Handwerksgesellen, der üblicherweise die Meisterwitwe 
heiraten musste, um selbst zu Meisterwürde und Broterwerb zu kommen. 
Dabei scheint sich bei ihm jedoch alles glücklich gefügt zu haben. Das 
war nicht selbstverständlich. 

Epitaph G. Teuthorn, Foto von P. Teuthorn 

 
Von Johann Sebastian Bach und dessen Besuch bei dem damals 69-
jährigen Buxtehude wird berichtet, der Lübecker Organist habe dem 
hochbegabten jungen Mann seine Nachfolge als Cantor und Organist an 
der Marienkirche angeboten. Allerdings sei dies an eine Bedingung 
geknüpft gewesen. Der 20-jährige Bach hätte die 30 Jahre alte, 
wohlbeleibte Tochter des berühmten Musikers heiraten müssen. Bach 
schlug das Angebot aus und trat den 400 km langen Rückweg nach 
Arnstadt an.23 

Zum Famili enhintergrund gehört natürlich auch der  Einfluss von Groß- und Urgroßeltern, und das war bei 
Gotthardts erster Frau Anna Boldebuch die Welt des Pfarr hauses, bei Gotthardt selbst, die Welt der 
Ratsfamili en in der thüringischen Stadt Frankenhausen. Annas Vater war bereits 1670, also 7 Jahre vor der 
Hochzeit mit Gotthardt, verstorben. Er war von  1637 bis zu seinem Tode 1670 Seelsorger in der Petersdorfer 
Johanniskirche gewesen.  

Ao 1637 im Aug.: Ist der weiland wol ehr würdige und / Wohlgelahrte H. Joachimus BOLDEBUCHIUS 
bey dieser Gemeine / Im 27. Jahre seines Alters zum DIACONO und Ao 1646 im Apr. zum / Pastorn alhie 
beruffen worden ist gestorben Ao 1670 dzz Sept seineß / alters 60 Jahre seineß Predigt-amtes bey dieser 
Gemeine 35 Jahr / [ ...] 24 

Bereits sein Vater war Prediger und Seelsorger gewesen, und zwar in Grevesmühlen. Joachim Boldebuch 
ehelichte Liesche Hövisch, die Tochter Jacob Hövischs25, des Diakon und Seelsorgers in der Petersdorfer 
Kirche. 

Jacob (*1570 †1644) war um diese Zeit schon über 65 und damit ohne echte Chance, dem damaligen 
Pastor Johannes Uppendieck im Amt zu folgen. Als dieser erst 1646 verstarb, konnte ihm daher Joachim 
Boldebuch als Pastor nachfolgen. Schon während Boldebuchs Amtszeit war Uppendiecks Schwiegersohn 
Mauritius Rachelius 1660 Diakon geworden, der Boldebuch nach dessen Tod als Pastor folgte. Dessen 
Nachfolger wurde 1677 Jochim Masius (bis 1689). Dies war das Jahr, in dem Gotthardt TEUHORN sein 
Organistenamt antrat. In den 50 Jahren, die er es ausübte, erlebte er als weitere Pastoren: 

1689 - 1702 Johan Samuel Tenner, der Schwiegersohn von Mauritius Rachelius 
1702 - 1737 Christian Oswald Zwerg. 

Aus diesen Daten und weiteren26, die aber nicht in diese Darstellung gehören, kann man ein Heirats- und 
Berufsmuster erkennen, das - wenn immer es möglich war - mit nur kleinen Abweichungen galt, nämlich: Junger 
Mann tritt noch vor dem 30sten Lebensjahr Amt als Diakon an, heiratet Tochter des Pastors und folgt dem 
Schwiegervater im Amt. 
 

... 
 
 

                                                 
23 Marcel, Luc-André: Johann Sebastian Bach in Selbstzeugnissen und Dokumenten in der Reihe Rowohlts Monografien, aus dem 
Französischen übertragen von Clarita Waege und Hortensia Weiher-Waege, Reinbeck bei Hamburg 1963, S. 32. 
24 Zitat aus der Bildunterschrift seines Pastorenbildes in halbem Ornat in der Johanniskirche zu Petersdorf auf Fehmarn. 
25 John Kostick: http://www.fehmarngenealogy.com/members.htm Stand 12.6.2004. Hier wird er als Jacob Homisch erwähnt. 
26 z.B. 1738 - 1739 Stephan Graaf, Schwiegersohn des Petersdorfer Diakons (1702 -1713) Valentin Köpke. 



 
 
 
 


